	1.So.n.Tr. / Reihe I

14.06.2009 / grün
	Sonntags-Thema:

Apostel und Propheten
	Lukas 16, 19-31
PN042


	Es war aber ein reicher Mann, der kleidete sich in Purpur und kostbares Leinen und lebte alle Tage herrlich und in Freuden.

20 Es war aber ein Armer mit Namen Lazarus, der lag vor seiner Tür voll von Geschwüren 21 und begehrte sich zu sättigen mit dem, was von des Reichen Tisch fiel; dazu kamen auch die Hunde und leckten seine Geschwüre. 22 Es begab sich aber, dass der Arme starb, und er wurde von den Engeln getragen in Abrahams Schoß. Der Reiche aber starb auch und wurde begraben. 23 Als er nun in der Hölle war, hob er seine Augen auf in seiner Qual und sah Abraham von ferne und Lazarus in seinem Schoß. 24 Und er rief: Vater Abraham, erbarme dich meiner und sende Lazarus, damit er die Spitze seines Fingers ins Wasser tauche und mir die Zunge kühle; denn ich leide Pein in diesen Flammen. 25 Abraham aber sprach: Gedenke, Sohn, dass du dein Gutes empfangen hast in deinem Leben, Lazarus dagegen hat Böses empfangen; nun wird er hier getröstet und du wirst gepeinigt. 26 Und überdies besteht zwischen uns und euch eine große Kluft, dass niemand, der von hier zu euch hinüber will, dorthin kommen kann und auch niemand von dort zu uns herüber. 27 Da sprach er: So bitte ich dich, Vater, dass du ihn sendest in meines Vaters Haus; 28 denn ich habe noch fünf Brüder, die soll er warnen, damit sie nicht auch kommen an diesen Ort der Qual. 29 Abraham sprach: Sie haben Mose und die Propheten; die sollen sie hören. 30 Er aber sprach: Nein, Vater Abraham, sondern wenn einer von den Toten zu ihnen ginge, so würden sie Buße tun. 31 Er sprach zu ihm: Hören sie Mose und die Propheten nicht, so werden sie sich auch nicht überzeugen lassen, wenn jemand von den Toten auferstünde.


Nur Lukas berichtet uns diese Geschichte ohne lange Einleitung oder eine Verbindung zum Kontext, ein Sondergut des Lukas also.

Die Armen und die Reichen

In der Regel erzählt uns das Leben Geschichten, in denen die Armen keinen Namen tragen, wohl aber die Reichen. Im Reich Gottes scheint es umgekehrt zu sein. Hier heißt der Arme Lazarus und der Reiche bleibt anonym und namenlos. Es könnte irgendein Reicher sein. Ein Oligarch vielleicht. So bezeichnet man seit den 90er Jahren in Russland reiche Geschäftsleute, von denen die Allgemeinheit annimmt, dass sie in der chaotischen Zeit nach dem Ende der Sowjetunion durch unsaubere Mittel zu großem Reichtum und politischem Einfluss kamen. Aber wie wir in dieser biblischen Geschichte sehen, gab es schon immer Reiche, die sich in Purpur und kostbares Leinen kleideten und alle Tage herrlich und in Freuden lebten. 
Ein neues Phänomen ist mit der Bankenkrise um das Jahr 2008 aufgetreten. Die in Insolvenz geratene Kreditinstitute und große Geschäftsbanken konnten nur überleben, wenn sie vom Staat mächtige Geldsummen als Unterstützung oder Rettungspaket erhielten. Gleichzeitig haben sich die Manager große Saläre und Boni ausbezahlt, ausgerechnet sich selbst, wobei sie doch die Krise durch ihren Unverstand oder ihre Dreistigkeit verursacht hatten. Auch die Aktionäre wurden weiterhin bedient, während der Kleine Mann von der Straße und der einfache Steuerzahler dafür den Kopf hinhalten musste oder doch wenigstens den Geldbeutel. 
In unserer biblischen Geschichte treffen wir einen Reichen an, der scheinbar auch eine gute Seite hatte. Aber wer hat das nicht? Keiner ist nur schlecht und nur korrupt. Und keiner ist nur gut und ordentlich. Immerhin duldete dieser Boss, dass gerade vor seinem Hoftor sich ein bedauernswerter Bettler niederließ. Der Reiche hat ihm zwar kein Geld gegeben, was vielleicht vernünftig war, aber immerhin die Essensreste. Und das waren nicht die Schlechtesten und waren auch nicht wenige. Aber mit seinen Geschwüren musste Lazarus selbst fertig werden oder auch die Hunde, die sie leckten. Gegen diese Krankheit war wohl kein Kraut gewachsen. 

Eine krasse Geschichte
Hier das pulsierende Leben und dort der unerbittliche Kampf gegen Hunger und Krankheit. Mit einem markanten Satz hat das Jesus einmal so genannt: Arme habt ihr allezeit bei euch. Matth.26,11 Aber  wahrscheinlich hat Jesus nur ein Bibelwort aus 5.Mo.15,11 zitiert: Es werden allezeit Arme sein im Lande; darum gebiete ich dir und sage, dass du deine Hand auftust deinem Bruder, der bedrängt und arm ist in deinem Lande. Für Juden war es Pflicht, wenigstens den eigenen Landsleuten zu helfen, wenn nicht sogar darüber hinaus. Dieses gehörte zu den „guten Werken“, die die Leute sehen sollten. So sagte es auch Jesus in seiner Bergpredigt: Lasst euer Licht leuchten vor den Leuten, damit sie eure guten Werke sehen und euren Vater im Himmel preisen. Matth.5,16. Armen zu helfen gehörte tatsächlich zu den guten Werken, die die Leute sehen wollten. Die guten Werken, die auch Gott sehen sollte. 

Man wäre enttäuscht gewesen, hätte Gott weggesehen. Aber genau das nimmt unsere Geschichte auf: Gedenke, Sohn, dass du dein Gutes empfangen hast in deinem Leben, Lazarus dagegen hat Böses empfangen; nun wird er hier getröstet und du wirst gepeinigt. Kein Vorwurf, nur die Feststellung, dass da einer schon viel Gutes empfangen hatte. Gott hatte es gesehen und gemessen. Dieser Mensch hat sogar mit anderen geteilt, wenn wir das einmal großzügig auslegen wollen. Auf eine Frage an den Metropoliten Feodosij in Omsk, was er denn für die Armen der Stadt täte, sagte dieser: „Ich lasse sie vor meiner Kathedrale betteln.“ Das war ja immerhin etwas: Nicht viel, aber reichlich wenig! 
Jetzt will ich aufhören mit dem Vergleichen, denn „viel Not kommt durch das Vergleichen“. Trotzdem werden die beiden Lebensläufe in dieser Geschichte erzählt und verglichen. Der eine war reich, der andere arm. Den einen holte der Tod, den anderen die Engel. Der eine starb, der andere auch, wurde aber in Abrahams Schoß getragen. Dort bekam er von allem Elend nichts mehr mit, für den Reichen aber fing das Elend erst richtig an – nach seinem Tod. 

Kommen alle Reichen in die Hölle?

Dieses „Evangelium der Revolution“ wäre etwas für einen Karl Marx und seine Leute. Sie würden am liebsten allen Reichen alles wegnehmen, wenn sie könnten. Was geschah alles, als sie sich damit gewaltsam durchsetzten? Das Volk wurde noch ärmer und wurde noch übler behandelt, Land und Leute verrohten. Der reale Sozialismus kann die besten Menschen kaputt machen. 
Die Gerechtigkeit der Pharisäer war nicht viel besser. Jesus sagte in Matth.5,20 Wenn eure Gerechtigkeit nicht besser ist als die der Schriftgelehrten und Pharisäer, so werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen. Und an anderer Stelle: Alle ihre Werke aber tun sie, damit sie von den Leuten gesehen werden. Matth.23,5 Nicht dass sie keine guten Werke getan hätten, aber warum taten sie diese? Um von den Leuten gesehen zu werden? Um einmal im Himmel vorrechnen zu können, was man zeitlebens alles Gutes getan hat? Und trotzdem kommen nicht alle Reichen in die Hölle.
Kommen alle Armen in den Himmel?

Nein, das auch nicht. Überhaupt kommt keiner deshalb in den Himmel, weil er zeitlebens arm war oder leiden musste. Das meint das „Evangelium der Befreiung“ von dem katholischen Theologen und Revolutionär Leonardo Boff. Armut hat viele Gesichter, aber keines genügt, um vor Gott schon deshalb angesehen zu sein. 
In unserer Geschichte wird bei Lazarus sein Glaube latent und unsichtbar vorausgesetzt, jedenfalls wird er nicht thematisiert. Wir dürfen umgekehrt im Handeln des Reichen dessen Glauben sehen. Und doch bestand ein tiefer Graben zwischen den beiden. Dieser garstige und unmenschliche Graben blieb auch noch nach ihrer beidem Sterben bestehen. Und überdies besteht zwischen uns und euch eine große Kluft, dass niemand, der von hier zu euch hinüber will, dorthin kommen kann und auch niemand von dort zu uns herüber. Mit dem Tod ist festgeschrieben, wo wir die Ewigkeit zubringen werden. 

Verloren
Er könnte einem geradezu Leid tun, der Reiche. Wie schlimm muss seine Lage gewesen sein. Selbst wenn wir diese Geschichte nicht als historische Begebenheit und analytische Situationsbeschreibung verstehen wollen, so muss es doch tragisch sein, wenn der Reiche nicht an seinem Wunschort und Lebensziel angekommen ist. Wenn es dann unabdingbar feststeht, dass er draußen ist, weit weg von dem Ort, an dem er Trost finden könnte. 

Man könnte verzweifeln, wenn man die Sehnsucht des Reichen in der Hölle mitbekommt, wie er nun schmerzhaft erkennen muss, wo nun Lazarus angekommen war. Wie gut ging es nun Lazarus, ohne ihm einen Vorwurf machen zu können. Der Verlorene hätte noch gern einen Befehl gegeben und Lazarus hätte ihm willfährig sein müssen, wenn es drüben so wäre wie auf seinem Grundstück hier auf der Erde. Aber es stört nicht nur der garstige Graben, sondern es ist nach dem Tod alles völlig anders. Wir können uns kein Bild machen. Auch unsere Geschichte kann nur Aspekte ansprechen und Hinweise geben, aber vorstellen können wir es uns nicht. Nicht den Himmel. Und nicht die Hölle. 

Diese wahnsinnige Pein in der Hitze der Flammen, was hätte der Reiche darum gegeben, wenn er etwas Wasser bekommen hätte, nur einmal während der ganze Ewigkeit, nur eine Fingerspitze voll – und das ist wahrlich nicht viel. Diese bildliche Szene zeigt uns die ganze verzweifelte Lage. Wortwörtlich sollten wir es nicht nehmen. Aber schließlich resigniert der Mensch. Keine Hoffnung für sich selbst. Er wird aus dieser Pein nie mehr herauskommen. 
Ohne Glauben sind alle verloren
Nun denkt der verlorene Reiche an seine fünf Brüder. Das ist ein guter Zug an ihm. Seine Brüder retten können, das wäre doch etwas. Der Talmud sagt: „Wer nur ein Menschenleben rettet, rettet die ganze Welt.“ Dieser Satz war in den Ring eingraviert, den die befreiten Zwangsarbeiter ihrem Retter Oscar Schindler am Ende des Films „Schindlers Liste.“ überreichten. „Wer nur einen Menschen rettet, rettet die ganze Welt.“
Nur einen retten, das ist schon sehr viel. Bemühen wir uns darum, unseren Glauben und unsere Gerechtigkeit zu zeigen, indem wir einen retten wollen, nur einen? Das dürfen wir physisch verstehen, also einem Menschen das Überleben sichern. Aber wir dürfen es auch geistlich verstehen, einem Menschen den Weg zum Ewigen Leben zu zeigen. Der arme Mensch in der Höllenqual hatte fünf Brüder und konnte keinem mehr helfen. Wenn die Lebensuhr abgelaufen ist, dann kann man nichts mehr für den anderen tun, nichts mehr für sich selbst und auch nichts mehr für den Anderen. 

Ich habe noch fünf Brüder, die soll Lazarus warnen, damit sie nicht auch kommen an diesen Ort der Qual. Aber das geht nun wirklich nicht. Der Vater Abraham, hier das Synonym für Gottes menschliches Antlitz, macht unmissverständlich klar: Jetzt geht nichts mehr. 1. Wird nun Lazarus nicht mehr herumkommandiert oder irgendwo hingeschickt. 2. Von dieser einen Seite zur anderen Seite des ewig trennenden Grabens gibt es kein Herüber oder Hinüber. Und 3. gibt es auch keine Verbindung von den Toten zu den Lebenden. Lazarus hat ewige Ruhe und der andere ewige Pein. 

Was kann noch retten?

Die fünf Brüder, wie auch alle Menschen, haben Mose und die Propheten; die sollen sie hören. Heute sagen wir: Sie haben das Wort Gottes, sie sollen die Predigt hören und die Bibel lesen. Und hören sie Mose und die Propheten nicht, so werden sie sich auch nicht überzeugen lassen, wenn jemand von den Toten auferstünde. Die Botschaft der Gnade reicht für die ewige Errettung. Wer sie annimmt, ist ewig gerettet, wer sie ablehnt, ist ewig verloren. So sagt es die Bibel, so legt es uns diese Geschichte nahe. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.042]
